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Meine sehr verehrten  
Damen und Herren,

ich freue mich sehr, Sie als Oberbürgermeister der 
Wissenschaftsstadt Darmstadt auf der heutigen 
Präventionskonferenz des Kommunalen Präventi-
onsrates begrüßen zu dürfen.

Wie die meisten von Ihnen wissen, begleite ich die 
Arbeit des Kommunalen Präventionsrates Darm-
stadt seit vielen Jahren aus den verschiedensten 
fachlichen wie politischen Funktionen. Ich sage Ih-
nen dies, weil es mir ein besonderes Anliegen ist 
zu verdeutlichen, dass ich hier als Oberbürgermei-
ster der Wissenschaftsstadt Darmstadt und Auf-
traggeber des Kommunalen Präventionsrates mit 
diesem Amt kein neues Feld betrete.

Ganz im Gegenteil: Ich freue mich sehr unsere Ar-
beit im Kommunalen Präventionsrat - und dies 
insbesondere durch dieses Amt- konsequent fort-
setzen zu können und der Präventionsarbeit in 
Darmstadt damit das notwendige Gewicht zu ver-
leihen. Die Themenvielfalt präventiver Strategien 
in Darmstadt wird durch die Dokumentationen des 
Kommunalen Präventionsrates verdeutlicht.

Der Kommunale Präventionsrat ist der älteste Prä-
ventionsrat Deutschlands und feiert im nächsten 
Jahr sein 20 Jähriges Bestehen. Dies bedeutet, 
dass wir in Darmstadt keine Vorbilder, keine Kon-
zepte und auch keine Organisationsformen hatten, 
an denen wir uns orientieren konnten. Das war al-
lerdings aus meiner Sicht für uns kein Nachteil, 
denn so konnten wir uns auf unsere kommunalen 
Belange bei den Themen wie auch bei dem Auf-
bau des bis heute wirksamen Präventionsnetz-
werkes konzentrieren.

Und so wurden wir mit unserem Konzept, unserer 
Struktur und den jeweiligen Projekten Vorbild für 
den Aufbau von anderen Präventionsräten in ande-
ren Städten, aber auch im überregionalen Umfeld. 

Darauf können wir gemeinsam stolz sein. Eine wei-
tere Besonderheit, auf die ich stolz bin, ist die Tat-
sache, dass die Arbeit des Kommunalen Präventi-
onsrates, die Konzepte, die Organisationsform wie 
auch jede Präventionskonferenz in Wort und Bild 
seit 1992 dokumentiert ist.

Diese Form von Dokumentation, Evaluation und 
Konzeption war zu dieser Zeit - seit 1992, meine 
Damen und Herren - eine absolute Ausnahme. Alle 
Konzepte, das Organigramm und die Dokumenta-
tionen der Präventionskonferenzen, der „Wegwei-
ser Sucht“ und vieles mehr, stehen Ihnen auf der 
homepage wie auch der facebook Seite des KPRd 
als download zur Verfügung.

Was wird damit dokumentiert? 
Der Kommunale Präventionsrat Darmstadt wurde 
gegründet, um sozialen und sicherheitsrelevanten 
Problemlagen frühzeitig begegnen zu können und 
die entsprechenden Strategien zu koordinieren.

Der Ausgangspunkt war die Verabredung des da-
maligen Polizeipräsidenten Peter Bernet und dem 
früheren Oberbürgermeister Peter Benz, für die 
Präventionsarbeit eine Organisationsform aufzu-
bauen, die sozialpolitische und sicherheitspoli-
tische Maßnahmen abstimmt und eine konstruk-
tive Zusammenarbeit sicherstellt.

Grußwort: Oberbürgermeister 
Jochen Partsch

Sehr geehrte Damen und Herren,



Seite 5

Dieses Anliegen haben wir aus meiner Sicht bis 
heute konsequent umgesetzt. Dies wird auch in 
der Arbeitsweise und Besetzung des Kommunalen 
Präventionsrates sichtbar: So sind neben mir als 
Oberbürgermeister der Polizeipräsident Südhes-
sen Gosbert Dölger, die Sozialdezernentin Barbara 
Akdeniz, die bereits als damalige Frauenbeauftrag-
te im KPRd Management und der AG Sicherheit 
aktiv war, sowie der Bürgermeister und Ordnungs-
dezernent Rafael Reißer als Auftraggeber im KPRd 
aktiv beteiligt.

In der AG Sucht und Drogenhilfe treffen sich re-
gelmäßig alle relevanten Organisationen aus dem 
Bereich der Sucht- und Drogenhilfe wie auch der 
Polizei, dem Jobcenter, der Obdachlosenbehörde, 
wie auch alle Selbsthilfegruppen, um gemeinsame 
Strategien zu vereinbaren und zu koordinieren.

Dies ist im überregionalen Vergleich genau so eine 
Ausnahme wie die Arbeit und Besetzung der AG 
Sicherheit des KPRd, in deren Rahmen wir unter 
vielem anderen auch die Präventionskonvention 
für Darmstadt entwickelt haben und in der Ent-
scheidungsträger aus dem sozialpolitischen wie 
auch ordnungspolitischen Spektrum konstruktiv 
zusammenarbeiten. Sie wird in meiner Nachfolge 
und der Nachfolge des ehemaligen Ordnunsdezer-
nenten Dieter Wenzel von der Sozialdezernentin 
Barbara Akdeniz und dem Ordnungsdezernenten 
Rafael Reißer geleitet.

Alleine hieran können Sie sehen, meine Damen 
und Herren, dass die Prävention in der Wissen-
schaftsstadt Darmstadt einen herausragenden 
Stellenwert hat und sozusagen Chefsache ist.

Es ist eine Binsenweißheit, dass Vorbeugung bes-
ser und auch wesentlich kostengünstiger ist als 
Heilen und Reparieren. Und dies trifft bei dem 
Kommunalen Präventionsrat Darmstadt in beson-
derer Weise zu, meine Damen und Herren.

Erstens sieht man nicht, wenn Prävention erfolg-
reich ist, und das ist sie im besonderen Maße in 
Darmstadt. Zweitens sind die Investitionen im Ver-
gleich zum Ergebnis außergewöhnlich gering. 
Das sei einmal in diesen Zeiten in aller Deutlich-
keit gesagt.

Und genau an dieser Stelle möchte ich mich sehr 
herzlich bei dem Leiter des Kommunalen Präven-
tionsrates Herrn Volker Weyel für sein außerge-
wöhnliches Engagement wie auch die Organisation 
aller Präventionskonferenzen, so auch der heu-
tigen, bedanken.

Sehr geehrter Herr Weyel, lieber Volker, du bist seit 
Anfang an bei dem Aufbau des KPRd, vor allem 
bei der Konzeption, beteiligt gewesen und bist 
heute als Leiter sozusagen das Herz des KPRd.

Ich sage das aus tiefer Überzeugung und ich 
denke, das ist kein Geheimnis. Ich sage das auch 
aus freundschaftlicher Verbundenheit.

Ich erinnere mich gut, dass wir gemeinsam bereits 
vor über 10 Jahren die Arbeit und das Konzept des 
KPRd in Karlsruhe als kommunales Beispiel erfolg-
reicher Präventionsstrategien vorgestellt haben. 
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„Wer nicht vom Weg abkommt bleibt auf der Stre-
cke“ - Dies war damals der Titel, und „Wer nicht 
vom Weg abkommt bleibt auf der Strecke“ ist 
auch heute noch die Headline, die Überschrift vie-
ler Präventionsveranstaltungen des KPRd.

Dies bedeutet, dass wir unsere Konzepte, Strate-
gien und Maßnahmen der gesellschaftlichen Ent-
wicklung und den jeweiligen Problemlagen anpas-
sen müssen. Dies bedeutet Präventionsarbeit auf 
der Höhe der Zeit, Fortschreibung von Konzepten, 
Evaluation von Projekten und Gewinnung neuer 
Partnerinnen und Partner für die Prävention. Di-
es ist zu den jeweiligen Themen des KPRd bislang 
hervorragend gelungen und ich bin zuversichtlich, 
dass wir dies in dieser Qualität auch in Zukunft 
fortsetzen werden.

Die heutige Präventionskonferenz und damit auch 
das zentrale Jahresthema des Kommunalen Prä-
ventionsrates und seiner Arbeitsgruppen wird hier-
zu einen weiteren wichtigen Beitrag leisten und 
zeigt gleichzeitig die Bandbreite erfolgverspre-
chender Präventionsstrategien für Darmstadt.

Die Präventionskonferenz 2011 trägt den Titel 
„Der öffentliche Raum“ und den Untertitel „Zwi-
schen Dschungel und Oase“. Im Übrigen ein Prin-
zip unserer Präventionskonferenzen, welches das 
Spektrum des Themas abbilden will. So haben wir 
die Konferenz im letzten Jahr zum Beispiel mit 

„Jugend und Alkohol“ betitelt und in dem Unter-
titel „Zwischen Kompetenz und Koma“ das Spek-
trum aufgezeigt.

Zum diesjährigen Thema: „Der Öffentliche Raum - 
Zwischen Dschungel und Oase“

Um was geht es uns?

Im ersten Moment klingt es wie ein Thema, das 
der KPRd seit Jahren begleitet. Es könnte das In-
ternet gemeint sein, denn der Virtuelle Raum, ob 
in sozialen Netzwerken, den Informationsplatt-
formen oder den Unterhaltungsbereichen, hat en-
orm an Bedeutung gewonnen und ersetzt vielfach 
positiv wie negativ Begegnungen im realen öffent-
lichen Raum. Ein Phänomen, das wir kritisch und 
zeitgemäß begleiten müssen. Und das tun wir.

Heute aber meinen wir den öffentlichen Raum in 
unserer Stadt. Wir meinen öffentliche Räume in 
den Stadtteilen wie heute im Besonderen öffent-
liche Räume im Zentrum von Darmstadt. Hier ist 
schon immer der Luisenplatz Gegenstand vielfäl-
tiger Diskussionen. Und dies zu Recht.

Der Luisenplatz ist der zentrale Platz in Darm-
stadt und spielt eine maßgebliche repräsentative 
wie auch funktionale Rolle in Darmstadt. Und dies 
sage ich nicht nur in meiner Rolle als Oberbürger-
meister dieser Stadt, sondern auch als jemand, der 
schon lange und sehr gerne in Darmstadt arbeitet, 
lebt, feiert und  Fahrrad fährt. Das sind nur eini-
ge Perspektiven und Blickwinkel auf unserer Stadt 
und den zentralen Platz in Darmstadt.

Wie Sie alle wissen, haben sich insbesondere in 
den letzten Jahren die Blickwinkel und die öffent-
lichen wie politischen Debatten überwiegend auf 
den dauerhaften Aufenthalt verschiedener Grup-
pen auf diesem Platz konzentriert.

Ich möchte Ihnen hierzu einige Anlässe in Erinne-
rung rufen.
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Folgende Punkte erforderten in der Wissen-
schaftsstadt Darmstadt ein abgestimmtes Kon-
zept zwischen Sozialpolitik und Ordnungspolitik:

 ›  Beschwerden der Geschäftswelt, des Regierungs-
präsidiums und der Bürger

 ›  Aggressives Betteln und Lagern diverser Szenen 
in der Innenstadt

 ›  Verschmutzungen, Zerstörungen und Vandalismus
 ›  Punker-, Obdachlosen- und Drogenszene am 

Langen Ludwig
 ›  So genannte „Sparkassenpartys“ mit überregio-

naler Sogwirkung

In diesem Kontext waren konzeptionelle Pla-
nungen auf zwei Ebenen notwendig:

1.  Konzept zum Umgang mit dauerhaften Stö-
rungen im Innenstadtbereich

2.  Vereinbarung Vereinbarung zu Maßnahmen der 
Gefahrenabwehr, welche wir in Darmstadt als 
Präventionskonvention formuliert haben.

Der Themenkomplex Innenstadt und die entspre-
chenden Problemlagen wurden zuvor unabhängig 
und unabgestimmt in unterschiedlichen Zusam-
menhängen diskutiert. Erst mit der Konstitution 
des Runden Tisches der damaligen AG Innenstadt 
im Rahmen des Kommunalen Präventionsrates 
Darmstadt ist es gelungen, alle relevanten Grup-
pierungen zusammenzuführen. Das wesentliche 
Ziel war es, ein Konzept zu entwickeln, welches 
eine Erfolg versprechende Balance zwischen Ord-
nungspolitik und Sozialpolitik sicherstellt.

Dieses Konzept wurde als Stufenplan konzipiert, 
war bislang erfolgreich und findet wie vereinbart 
mit der heutigen Konferenz auf einer strukturellen 
Ebene und unter verschiedenen weiteren Blickwin-
keln auf die Innenstadt, am Beispiel des Luisen-
platzes, eine qualitative Fortsetzung.

Eingangs hatte ich erwähnt, dass die Erfolge von 
Präventionsstrategien leider nur sehr selten wahr-
genommen werden, da zumeist die Probleme ge-
sehen werden, nicht aber die Lösung. Als Grund-
lage dieser Konferenz möchte ich daher einige 
Beispiele aufzeigen in denen sich die beschrieben 
Problemlagen nachweisbar minimiert haben oder 
gar nicht mehr vorhanden sind.

So haben der Dialog mit den Szenen, auch öffent-
lich im Rahmen einer Präventionskonferenz, wie 
sich viele hier vermutlich erinnern, sowie die Um-
setzung der Präventionskonvention dazu geführt, 
dass es in Darmstadt keine Punkertreffen oder so 
genannte „Sparkassenpartys“, also die Besetzung 
von öffentlichem Raum, mehr gibt.

Dies ist in enger Zusammenarbeit von Sozialar-
beit und Ordnungsbehörden und vor allem mit 
dem direkten Dialog mit der Punkszene im Sinne 
des Darmstädter Wegs gelungen. Die Vandalismus-
schäden, Verunreinigungen und Störungen am und 
in den Gebäuden des Regierungspräsidiums sind 
durch gemeinsame Strategien deutlich zurückge-
gangen, wie uns das Regierungspräsidium bestä-
tigt und was wir auch später noch hören werden.

Zudem haben wir offensiv Maßnahmen im Dialog 
mit allen Szenen ergriffen, um die Regelungen der 
Präventionskonvention zu kommunizieren und be-
gleitende Hilfsangebote bekannt zu machen.
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Diese Beispiele erwähne ich deshalb, um klarzu-
machen, dass es sich bei dem heutigen Thema der 
Präventionskonferenz um eine konsequente Fort-
setzung unserer bisherigen Strategien handelt, die 
wir um Aspekte und Erkenntnisse der präventiven 
Wirkung von Gestaltung und Ausstattung im öf-
fentlichen Raum erweitern wollen.

Es ist wissenschaftlich belegt, dass Prävention 
dann wirksam ist, wenn die individuelle Ebene mit 
der strukturellen Ebene im Einklang konzipiert ist. 
Die strukturelle Ebene meint im öffentlichen Raum 
den Einfluss von Gestaltungselementen, Sitzge-
legenheiten, Beleuchtung und baulicher Maß-
nahmen auf die Nutzung und Atmosphäre eines 
Platzes.

Aus meiner Sicht greift die Diskussion um die 
Präsenz von verschiedenen Szenen auf dem Lui-
senplatz und die entsprechenden sozial- und ord-
nungspolitischen Maßnahmen zu kurz. Diese Auf-
fassung hat der Kommunale Präventionsrat in ei-
ner Arbeitsgruppe Innenstadt, unter anderem mit 
der Sozialdezernentin, dem Ordnungsdezernenten, 
dem Polizeidirektor und der Geschäftswelt, geteilt.

Dies ist auch die Grundlage für die heutige Prä-
ventionskonferenz.

Wenn wir langfristig erfolgreiche Präventionsstrate-
gien im öffentlichen Raum umsetzen wollen, müs-
sen wir Plätze wie den Luisenplatz  in seinen viel-
fältigen Funktionen und aus den verschiedenen 
Blickwinkeln der verschiedenen Nutzer analysieren 
und diese an den Strategien beteiligen.

Der Luisenplatz wird täglich von Bürgerinnen und 
Bürgern, Besuchern aus dem Umland, Schüle-
rinnen und Schülern, Pendlerinnen und Pendlern, 
älteren Menschen wie auch behinderten Menschen, 
Radfahrerinnen und Radfahrern, Straßenbahnen, 
Bussen, auch zeitweise Autos, der Geschäftswelt, 
Schaustellern und Gewerbetreibenden, zeitweise 
von Veranstaltern und vielen mehr genutzt.

So vielfältig die Nutzung des öffentlichen Raums 
ist, so vielfältig sind auch die Interessen und An-
sprüche.

Dies gilt es unter Beteiligung möglichst vieler Inte-
ressensgruppen bei der Planung und Umsetzung 
von Maßnahmen zu berücksichtigen. Gleicherma-
ßen ist der öffentliche Raum generell, wie auch 
der Luisenplatz für Darmstadt, ein repräsentativer 
Platz und Abbild des stadtgesellschaftlichen Le-
bens.

Dies geht über die sozial-, ordnungs- und sicher-
heitspolitische Dimension hinaus und hat auch 
Auswirkungen auf die Auswahlkriterien von Wirt-
schaftsunternehmen bei der Planung von Kon-
gressen, auf die Entscheidung für Darmstadt als 
Einkaufsstadt, auf die Planung von kulturellen Ver-
anstaltungen wie auch neben anderen Faktoren 
auf die Entscheidung als Wohnort.

Dies gilt gleichermaßen für die Analyse und Maß-
nahmen in den Stadtteilen, Parks und anderen öf-
fentlichen Räumen.
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Vor diesem Hintergrund freue ich mich, dass wir 
heute von unserem Impulsreferenten Herrn Wölfel 
mit Beispielen und Ideen einen Blick über den Tel-
lerrand von Darmstadt erhalten.

Sehr geehrter Herr Wölfel, herzlich Willkommen 
auf der Präventionskonferenz in Darmstadt. Da Ih-
nen Darmstadt nicht unbekannt ist, bin ich zuver-
sichtlich, dass Sie uns hilfreiche Impulse zur Um-
setzung unsere Zielsetzungen geben werden.

Ich erhoffe mir von der heutigen Präventionskon-
ferenz und vor allem von der Diskussion aus den 
verschiednen Blickwinkeln auf den öffentlichen 
Raum konkrete Ergebnisse für die Erfolg verspre-
chende Fortschreibung unserer bisherigen Kon-
zepte. Ich bin fest davon überzeugt, dass es uns 
mit einer möglichst breiten gesellschaftlichen Ak-
zeptanz, für die wir auch zum heutigen Tagungs-
thema intensiv werben, gelingt, die Wissenschafts-
stadt Darmstadt in all ihren liebenswerten, weltof-
fenen, vielfältigen und in vielen Teilen einzigartigen 
Aspekten fortzuentwickeln, gesellschaftlichen Ent-
wicklungen zu berücksichtigen und Problemlagen 
vorzubeugen.

Hierfür steht auch der Slogan oder Neudeutsch 
der „Claim“ des Kommunalen Präventionsrates 
Darmstadt: „Wirksam begegnen“

Das ist es, was wir versuchen. Wir versuchen Pro-
blemen möglichst frühzeitig und mit abgestimm-
ten Maßnahmen zu begegnen

„Wirksam begegnen“ skizziert aber auch ein we-
sentliches Prinzip und Erfolgsgeheimnis des KPRd.

Um erfolgreiche Konzepte zu entwickeln, die ent-
sprechenden Maßnahmen zu koordinieren und 
diese zeitgemäß fortzuentwickeln bedarf es der 
Begegnung von verschiedenen Menschen, um da-
mit langfristig eine Wirkung zu erzielen.

Das ist neben dem Fachthema die gleichwertige 
Zielsetzung der jährlichen Präventionskonferenz: 
Die Begegnung aller relevanten Gruppen und der 
einzelnen Akteure im Netzwerk des Kommunalen 
Präventionsrates Darmstadt.

Erst so wird Theorie zur Praxis.

In diesem Sinne wünsche ich uns eine fachlich 
fundierte, ergebnisorientierte Präventionskonfe-
renz und die entscheidenden Begegnungen von 
engagierten Menschen in dieser Stadt.

„Wirksam begegnen“ - Das dies zwischen dem Po-
lizeipräsidium Südhessen und der Wissenschafts-
stadt Darmstadt ein viel beachteter Standard im 
besten Sinne ist, kann Ihnen der Vizepräsident des 
Polizeipräsidium Südhessen Uwe Brunnengräber 
jetzt bestätigen.

 › Herzlich Willkommen
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Grußwort: Polizeivizepräsident 
Uwe Brunnengräber

Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister Partsch, 
sehr geehrten Damen und Herren der 
Stadtverordnetenversammlung und des 
Magistrats der Wissenschaftsstadt Darmstadt, 
sehr geehrte Vertreter des Landkreises 
Darmstadt-Dieburg, 
meine sehr geehrten Damen und Herren,

einer guten Tradition folgend, darf ich Sie heute 
als Vertreter des Polizeipräsidiums Südhessen mit 
Herrn Oberbürgermeister Jochen Partsch zur dies-
jährigen Präventionskonferenz recht herzlich be-
grüßen.

Beim Titel der Konferenz – „Der öffentliche Raum - 
Zwischen Oase und Dschungel“ – habe ich mir die 
Frage gestellt, ob wir in Darmstadt mittlerweile tat-
sächlich mit einem Großstadt-Dschungel konfron-
tiert sind.

Betrachtete man in diesem Sommer den Luisen-
platz zu bestimmten Zeiten, konnte man ange-
sichts der vielen entspannt flanierenden Menschen 
und Café-Besucher durchaus die Assoziation Oase 
nachvollziehen. Auf der gegenüberliegenden Seite, 
sozusagen in Steinwurfweite, kam dagegen spon-
tan eher der Begriff Wüste auf.

Dessen ungeachtet vertrete ich die Auffassung und 
bin mir ziemlich sicher, dass Sie mir dabei zustim-
men werden – in jeder Stadt gibt es mit Sicherheit 
große und kleine Oasen, die die Menschen gerne 
aufsuchen und als IHREN Lebensraum annehmen.

Ja und es gibt Wüsten – Plätze und Ecken, die leer 
und unattraktiv sind, die man schnell hinter sich 
bringen will. Plätze, die schnell zu angstbesetzten 
Zonen werden, die von den Bürgerinnen und Bür-
gern aus Kriminalitätsfurcht gemieden werden. In 
Darmstadt wird diese Besorgnis, die Furcht, ernst 
genommen – sonst hätten wir uns heute nicht ver-
sammelt.

Ich weiß, dass das subjektive Sicherheitsempfin-
den der Menschen sich in der Regel von Zahlen, 
Daten und Fakten nicht beeindrucken lässt – ge-
statten Sie mir trotzdem den Versuch, die Lage 
möglichst objektiv zu betrachten. 

Traditionell haben zentrale Plätze in den Innen-
städten eine höhere Kriminalitätsbelastung als an-
dere Straßenzüge. Der Volksweisheit, „Gelegenheit 
macht Diebe“ folgend, findet Kriminalität nun mal 
da statt, wo viele Menschen sind – Geschäfte, Zu- 
und Abgänge. 

Wenn Sie so wollen – da, wo das Leben pulsiert 
oder da, wo Menschenmengen zu Stoßzeiten 
die Innenstadt bevölkern. Das sind Schülerinnen 
und Schüler, Kauflustige oder Beschäftigte unter-
schiedlicher Professionen, „Umsteiger“ des ÖPNV 
und auch „Aussteiger“ – Menschen, die von un-
seren Vorstellungen erheblich abweichende Le-
bensentwürfe für sich entdeckt haben, bis hin zu 
den „Spitzbuben“, die als Täter für das tatsächli-
che Kriminalitätsgeschehen verantwortlich sind. 
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Statistisch wurden in Darmstadt für das Jahr 2010 
rund 12.000 Straftaten registriert. Der Luisenplatz, 
den ich als markante Örtlichkeit beispielhaft he-
rausgreifen möchte,  wurde im Rahmen einer Son-
derauswertung in 720 Fällen, also in rund 6%, als 
Tatort angegeben.  Wäre die Belastung des Luisen-
platzes nun durchgehend, müssten in den Delikts-
bereichen korrespondierende Anteile an den Straf-
taten nachweisbar sein.

Gut 430 Fälle aus dem Diebstahls- und Betrugsbe-
reich entsprachen einem Anteil von rund 7% des 
Gesamtaufkommens. Das ist nicht ungewöhnlich 
bei der Vorbedingung, dass erst die Verbindung 
aus Menschenmenge und Geschäften Tatgelegen-
heiten schafft. 

Zur Verdeutlichung noch ein Beispiel:

In 94 Fällen wurde eine Leistungserschleichung 
angezeigt - für die Nichtjuristen unter uns:  
„Schwarzfahren“. 

Diese beziehen sich allerdings nicht darauf, dass 
„Schwarzfahrer“ den ÖPNV für Rundfahrten auf 
dem Luisenplatz missbraucht haben, sondern dass 
an diesem Knotenpunkt lediglich als besonderer 
(Tat)Örtlichkeit die Fertigung der Anzeige erfolgte. 

Ich gehe davon aus, meine sehr geehrten Damen 
und Herren, dass Sie genauso wenig wie ich um 
Prozentpunkte und deren Bewertung feilschen 
wollen. 

Aber ich darf wohl feststellen, der Luisenplatz ist 
nicht von Kriminalität überflutet –  auch wenn er 
aus polizeilicher Sicht keine friedliche Oase im ei-
gentlichen Sinne ist.  Auf jeden Fall ist er jedoch 
ein Ort, der den Menschen gehört – und es muss 
unser aller Aufgabe sein, dafür Sorge zu tragen, 
dass dieser Ort ohne Einschränkung in Anspruch 
genommen werden kann.

Die vielerorts üblichen und allgemein gehaltenen 
Diskussionen um gesamtgesellschaftliche Heraus-
forderungen führen nach meiner Überzeugung ins 
Leere und bewegen nichts, wenn sie nicht mit Le-
ben erfüllt werden.

Meine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, speziell 
vom 1. Polizeirevier, erfüllen ihren Auftrag – das 
versichere ich Ihnen. Die Polizei steht im Zusam-
menhang mit städtebaulicher Kriminalprävention 
auch beratend zur Verfügung.

Aber wir können, wollen und dürfen nicht alleine 
Verantwortung zugewiesen bekommen.

Wie Innenstädte belebt werden können, ohne zu-
gleich Stätten unerwünschten Verhaltens zu wer-
den, erfordert Planungs- und Gestaltungskompe-
tenz, die die Polizei nicht bieten kann.

Wenn Sie die Präventionskonferenzen der letzten 
Jahre verfolgt haben, werden Sie sich erinnern, 
dass gelingende Prävention möglichst vieler Ak-
teure bedarf.  
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Zusammenfassend gilt daher auch für Prävention 
im öffentlichen Raum, für die Innenstadt, für den 
Luisenplatz: Nur wenn konkrete Schritte interdiszi-
plinär und ressortübergreifend geplant und ausge-
führt werden, können WIR etwas ändern.

Und WIR sind nicht nur Kommune und Polizei, 
sondern auch andere Organisationen, Vereine so-
wie Bürgerinnen und Bürger. 

Insofern freue ich mich, dass als nächster Pro-
grammpunkt, ebenfalls der Tradition folgend, der 
Präventionspreis 2011 „Prävention konkret“ an die 
Preisträgerinnen und Preisträger überreicht wird.

Mit Blick auf die höchst interessante Tagesord-
nung des heutigen Abends, wünsche ich uns allen 
interessante und informative Beiträge und viele 
positive Impulse zur Erreichung des angestrebten 
Ziels der diesjährigen Präventionskonferenz: 

Die Vorstellung langfristig wirksamer Präventions-
strategien für die Wissenschaftsstadt Darmstadt.
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Sehr geehrte Damen und Herren,

Es hat bereits Tradition, dass wir die Präventions-
konferenz des Kommunalen Präventionsrates und 
den damit verbunden öffentlichkeitswirksamen 
Rahmen für die Würdigung der Preisträger im 
Wettbewerb „Prävention konkret“ des Förderver-
eins Prävention nutzen.

Neben der Vergabe des Darmstädter Präventions-
preises mit der entsprechenden Urkunde und dem 
Preisgeld ist es unser Ziel den Preisträgern eine 
möglichst große Aufmerksam wie einen würdigen 
Rahmen für eine Preisverleihung zu bieten. Hier-
zu ist die Präventionskonferenz und der Veranstal-
tungsort, die Orangerie aus unserer Sicht der idea-
le Rahmen.

Zunächst einmal möchte ich den Vorsitzenden des 
Förderverein Prävention Herrn Jürgen Süßmann, 
Direktor der Deutschen Bank AG Darmstadt, ent-
schuldigen, der Sie aber sehr herzlich grüßen lässt.

Herr Süßmann kann aus unverschiebbaren termin-
lichen Verpflichtungen die heutige Preisverleihung 
leider nicht durchführen, was er ausdrücklich be-
dauert.

Der Vorstand des Fördervereins hat mich als Ge-
schäftsführer gebeten die Würdigung der Preis-
träger im Wettbewerb „Prävention konkret“ 2010 
zu übernehmen. Diese Aufgabe übernehme ich 
selbstverständlich sehr gerne.

Gestatten Sie mir vorab noch ein paar Worte zum 
Förderverein Prävention:

Gründungsmitglieder waren unter anderem der 
ehemalige Polizeipräsident Peter Bernet und der 
leider verstorbene Darmstädter Verleger Max 
Bach. Peter Bernet war wie die meisten hier wis-
sen nicht nur Gründungsmitglied des Födervereins 
sondern 1992 gemeinsam mit dem damaligen 
Oberbürgermeister Peter Benz auch Gründer des 
ersten Kommunalen Präventionsrates bundesweit. 
Daraus ergibt sich zwar erst im nächsten Jahr für 
den Präventionsrat Darmstadt ein Jubiläum, aber 
dies findet bereits in diesem Jahr eine besondere 
Erwähnung, weil Herr Bernet in diesem Jahr und 
zwar erst kürzlich ein persönliches Jubiläum gefei-
ert hat und mit diesem seine Verbundenheit zum 
Kommunalen Präventionsrat und dem Förderver-
ein zum Ausdruck gebracht hat.

Sehr geehrter Herr Bernet, nachträglich Herzlichen 
Glückwunsch zu Ihrem 80. Geburtstag. Es ist uns 
eine große Ehre sie trotz Ihrer gesundheitlichen 
Einschänkungen auch auf der heutigen Präventi-
onskonferenz begrüßen zu dürfen. Neben der Ehr-
erbietung und unserer Geburttagsglückwünschen 
möchte ich mich im Namen des Kommunalen 
Präventionsrates und des Fördervereins sehr herz-
lich für Ihre großzügige Spende bedanken. Herr 
Bernet hat anlässlich seines 80. Geburtstages auf 
Geschenke verzichtet und  seine Geburtstagsgäste 
stattdessen um eine Spende zugunsten des Prä-
ventionsrates gebeten.

Präventionspreis 2011

Würdigung der Preisträger 
durch den Geschäftsführer des Förderverein Prävention  
Volker Weyel
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 › Herzlichen Dank

Auch ohne diese großzügige Unterstützung – und 
das sei an dieser Stelle mal erwähnt, die Spende 
beträgt mehr wie die Hälfte unseres Jahresetats – 
hätten wir Sie heute öffentlich geehrt. Wir möch-
ten mit diesem Blumenstrauß und dem zwischen 
uns vereinbarten jährlich Fahrdienst unseren Dank 
und unsere Anerkennung zum Ausdruck bringen.
Wir und im Besonderen ich, denn Sie haben es ja 
ermöglicht, dass ich seit fast 20 Jahren die Mög-
lichkeit habe mich im Kommunalen Präventionsrat 
zu engagieren, mir also so zu sagen einen Job be-
sorgt, der mir Spaß macht, hoffen natürlich dass 
wir Sie auch im nächsten Jahr dem 20 jährigen 
Bestehen des Kommunalen Präventionsrates wie-
der gesund bei uns begrüßen zu dürfen. 

Der Förderverein Prävention e. V. sieht es als seine 
vordringliche Aufgabe an, Projekte zu fördern, die 

es Menschen ermöglicht, ein suchtfreies Leben zu 
führen und dieses Engagement öffentlich zu prä-
sentieren. 

Neben der zielgerichteten Förderung von Präven-
tionsprojekten, für die keine öffentlichen Mittel zur 
Verfügung stehen, vergibt der Förderverein nun 
bereits zum 9. Mal den Darmstädter Präventions-
preis im Rahmen eines öffentlichen Wettbewerbes. 
Das Ziel ist es, mit diesem Wettbewerb möglichst 
viele Institutionen, Initiativen und Organisationen 
zu erreichen, und deren Engagement im Bereich 
der Präventionsarbeit zu würdigen und der Öffent-
lichkeit bekannt zu machen.

Der Vorstand des Fördervereins Prävention beauf-
tragt zur Ausschreibung des Wettbewerbs und zur 
Bewertung der Wettbewerbsbeiträge eine ausge-
wählte Fachjury mit Expertinnen und Experten aus 
den Bereichen Gesundheitsförderung und Präven-
tion aus dem Landkreis Darmstadt-Dieburg und 
der Wissenschaftsstadt Darmstadt.

Wer engagiert sich im Förderverein Prävention? 

Vorsitzender 
Seit September 2008

 ›  Deutsche Bank AG Direktor  
Jürgen Süßmann

Stellvertretender Vorsitzender  ›  Oberbürgermeister  
Jochen Partsch

Vorstandsmitglieder  ›  Polizeipräsident Südhessen 
Gosbert Dölger

 ›  Erste Kreisbeigeordnete  
Rosemarie Lück

 ›  Kreisbeigeordneter 
Rolf Meyer

 ›  Sparkasse Darmstadt Direktor  
Georg Sellner

 ›  Darmstadt Citymarketing e.V. 
Anke Jansen

Geschäftsführung  ›  Leiter des Kommunalen Präventionsrates 
Volker Weyel
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Der Präventionspreis ist mit 3000 Euro dotiert und 
wird auch in diesem Jahr an 3 Preisträger vergeben.

Die diesjährigen Preisträger, welche ich jetzt stell-
vertretend für den Vorstand mit dem Präventions-
preis 2011 auszeichnen werde, stehen Ihnen spä-
ter im Rahmen der Präventionskonferenz auch als 
Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner zur 
Verfügung. 

Und nun aber zur 

Preisverleihung des Darmstädter 
Präventionspreises 2011

Ich darf jetzt Herrn Carsten Grünewald sowie die 
Projektbeteiligten der Schuloase an der Erich-Käst-
ner-Schule erneut auf die Bühne bitten.

Das Projekt hat uns ja bereits zu Anfang der Prä-
ventionskonferenz einen eindruckvollen Einblick in 
das Projekt Capoeira goes Kranichstein gegeben, 
und war auch bereits im letzten Jahr Preisträger.

Sehr geehrter Herr Grünewaldt, nicht nur der Ap-
plaus gibt Ihrem Engagement recht sondern Sie 
sind mit Ihren Partnern zu Recht Präventionspreis-
träger 2010 und 2011. Die kam bislang noch nicht 

vor und in unserem Vorgespräch waren Sie sich 
nicht sicher ob Sie sich noch einmal bewerben sol-
len oder dürfen.

Der Präventionspreis 2011 wird Ihnen aber nicht 
für das selbe Projekt verliehen sondern vielmehr 
haben Sie die Jury und den Vorstand davon über-
zeugt wie sich durch den Präventionspreis aus 
dem Vorjahr Ihr Projekt entwickelt hat und es Ih-
nen hierdurch möglich war das Projekt und die 
Angebote eindrucksvoll auszuweiten.

Vor diesem Hintergrund freue ich mich Ihnen hier-
mit den Präventionspreis 2011 verleihen zu dürfen.

Herr Carsten Grünewald 
wird stellvertretend für das Projekt:

SchulOASE an der Erich-Kästner-Schule 
mit dem Titel „Capoeira goes Kranichstein“

mit dem Präventionspreis 2011 ausgezeichnet. 
Der Preis ist mit 500 Euro dotiert.

 ›  Bitte bleiben Sie für ein Abschlussbild aller 
Preisträger noch in der Nähe der Bühne. 

Jetzt darf ich Frau Annemarie Siber vom Förder-
verein Aktivspielplatz e.V. sowie die Mitarbeite-
rinnen des Aktivspielplatz Herrngarten und die 
Projektteilnehmerinnen und Projektteilnehmerin-
nen auf die Bühne bitten.

Sehr geehrte Frau Siber, Sehr geehrte Damen und 
Herren, Liebe Kinder und Jugendliche,

Die Ausschreibung des Wettbewerbs „Prävention 
konkret“ wurde vor in diesem Jahr modifiziert und 

Jurymitglieder

 ›  Uwe Walzel  
Jugendkoordinator Polizeipräsidium Südhessen

 ›  Sabine Franz  
Staatliches Schulamt Darmstadt

 ›  Christina Mai 
Jugendförderung Landkreis Darmstadt-Dieburg

 ›  Rainer Claus 
Jugendförderung der Wissenschaftsstadt Darmstadt

 ›  Volker Weyel 
Geschäftsführung Förderverein und Leitung KPRd
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zusätzlich auch auf Projektideen erweitert, welche 
erst mit dem Präventionspreis realisierbar werden. 

Und um ein solches Projekt handelt es sich bei Ih-
nen. Sie haben sehr konkrete Ideen zur Installati-
on von generationsübergreifenden Bewegungse-
lementen auf dem Gelände des Aktivspielplatzes 
Herrngarten. Also Spiel- und Sportgeräte für Jung 
und Alt.

Wir hatten uns im Vorfeld überlegt wie man die-
ses Projekt auf der Bühne sichtbar machen kann 
im Rahmen der Preisverleihung. Und sie haben 
mir versichert, dass dies geht. Darauf bin ich sehr 
gespannt. Sehr geehrte Damen und Herren, jetzt 
werden Ihnen mehrere Generationen demonstrie-
ren um welche Bewegungselemente es künftig ge-
hen wird.

Ich denke Sie merken, dass Ihr Engagement um 
den Dialog der Generationen und dies im Bereich 
der Gesundheitsförderung nicht nur von dem För-
derverein gewürdigt wird sondern auch hier in der 
Orangerie alle überzeugt hat. Ihrer Einladung zur 
Einweihung der Bewegungselemente im Sommer 
nächsten Jahres werden sicherlich viele folgen. 
Herzlichen Dank. 
 

Sehr geehrte Frau Siber, nun zum formalen Akt:

Frau Annemarie Siber 
vom Förderverein Aktivspielplatz e. V. 
wird stellvertretend für das Projekt:

Generationen übergreifend 
nutzbare Bewegungselemente

mit dem Präventionspreis 2011 ausgezeichnet. 
Der Preis ist mit 1.000 Euro dotiert.

 ›  Herzlichen Glückwunsch. Bitte bleiben Sie für 
ein Abschlussbild aller Preisträger noch in der 
Nähe der Bühne. 

Jetzt darf ich zum Schluss Herrn Kai Schuber und 
Herrn Ralf Förstner vom Kinderhaus Paradies in 
Darmstadt-Eberstadt auf die Bühne bitten.

Der Förderverein hatte sich gewünscht, dass die 
Projekte wenn möglich das jeweilige Thema auf der 
Bühne sichtbar machen. Sie sind diesem Wunsch 
gefolgt und zeigen uns gemeinsam mit den Betei-
ligten an dem Projekt „Eberstädter Jungs – Vorur-
teile?! – Kein Bock drauf!“ um was es dabei ging. 
Dafür bereits vor der Würdigung herzlichen Dank.

Ich denke besser kann man ein Projekt nicht be-
schreiben bzw. singen. Am Applaus können Sie er-
kennen, dass Ihr Engagement um den Abbau von 
Vorurteilen in einem sozial hoch belasteten Stadt-
teil wichtig ist um Kindern und Jugendlichen zu 
einer aktiven und einer gesunden Identität zu ver-
helfen.
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Nun zum formalen Teil:

Herr Kai Schuber und Herr Ralf Förstner 
vom Kinderhaus „Paradies“ Eberstadt 
werden stellvertretend für das Projekt:

Eberstädter Jungs – Vorurteile?! 
– Kein Bock drauf!

mit dem Präventionspreis 2011 in  
Höhe von 1.500 Euro ausgezeichnet.

 ›  Herzlichen Glückwunsch

Jetzt darf ich alle Preisträger noch ein-
mal auf die Bühne bitten. Sehr geehrter 
Herr Oberbürgermeister darf ich Sie als 
Auftraggeber des Kommunalen Präven-
tionsrates und Mitglied im Förderverein 
Prävention dem Gesamtbild prominenten 
Glanz zu verleihen.

Die Preisträger möchte ich motivieren mit 
dem Präventionspreis für ihre Projekte 
zu werben und anderen Projekten als An-
sprechpartner zur Verfügung zu stehen.

Sehr geehrte Damen und Herren, 
sehr geehrte Medienvertreterinnen und 
Medienvertreter, im Namen des Förder-
vereins Prävention möchte ich Sie bitten 
im Rahmen der heutigen Veranstaltung 
mit den Preisträgern detailliert ins Ge-
spräch zu kommen, Ideen auszutauschen 
und im Sinne des Slogans des KPRd 
„wirksam zu begegnen“.

 › Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 
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Jahresrückblick und Einführung in das Konferenzthema

Volker Weyel 
Leitung des Kommunalen Präventionsrates Darmstadt 

Sehr geehrte Damen und Herren,

nach der Preisverleihung des Präventionspreises 
2011 im Auftrag des Vorstandes des Fördervereins 
darf ich Sie jetzt als Leiter des Kommunalen Prä-
ventionsrates zur diesjährigen Präventionskonfe-
renz begrüßen.

Zunächst darf ich mich sehr herzlich für die sehr 
freundlichen und motivierenden Grußworte von 
dem Polizeivizepräsidenten Uwe Brunnengräber 
und dem Oberbürgermeister der Wissenschafts-
stadt Darmstadt Jochen Partsch bedanken.

Ohne diesen Rückhalt wäre die Präventionsarbeit 
in der Wissenschaftsstadt Darmstadt nicht da wo 
sie heute steht. Prävention ist nur dann Erfolg ver-
sprechend, wenn sie gesellschaftlich verankert ist 
und wenn sie die Unterstützung der politischen 
Entscheidungsträger gewinnen kann.

Dies ist keinen falls eine Selbstverständlichkeit 
aber in Darmstadt seit nunmehr fast 20 Jahren 
der Fall. Hierfür meinen herzlichen Dank.

Der Oberbürgermeister hat bereits darauf hinge-
wiesen. Die Themen und die Arbeit des Kommu-
nalen Präventionsrates sind jährlich dokumentiert 
und stehen Ihnen auf der Homepage des Kom-
munalen Präventionsrates, auf Facebook wie aber 
auch als Druckversion zur Verfügung.

Vor diesem Hintergrund beschränke ich mich 
möglichst kompakt auf einen Jahresrückblick zu 
den Konsequenzen aus der Präventionskonferenz 
2010 zum Thema Jugend und Alkohol zwischen 
Kompetenz und Koma.

Die jährlichen Präventionskonferenzen des Kom-
munalen Präventionsrates sind kein Selbstzweck, 
sonder vielmehr versuchen wir zentrale Präventi-
onsthemen öffentlich vorzustellen und daraus fol-
gend ziel gerichtete Projekte und Maßnahmen zu 
entwickeln.

Zum Thema Jugend und Alkohol wurde bereits ein 
im Jahr 2010 auf der Grundlage der veröffentlich-
ten Strategien zur Suchtprävention ein detailliertes 
Konzept für die Wissenschaftsstadt Darmstadt ent-
wickelt.

Um einige Beispiele aus der Praxis zu erwähnen:

Die Darmstädter Präventionskampagne Meine Ab-
wehr steht in Kooperation mit dem SV Darmstadt 
98 richtet sich speziell an Kinder und Jugendli-
che, die in ihrem Umfeld keine positiven Vorbilder 
zum Umgang mit Alkohol haben und denen wir 
gemeinsam mit den Profi Fußballern des SV Darm-
stadt 98 einen bewussten und gesunden Lebens-
weg aufzeigen wollen.
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Mit der Präventionskonferenz 2010 startete auch 
die Kooperation mit dem Darmstädter Schau-
stelleverband, der dies auf dem Weihnachtmarkt 
und künftigen Veranstaltungen mit Plakaten und 
aktiven Hinweisen zum Jugendschutz sichtbar 
macht. Für diese unkomplizierte und professio-
nelle Zusammenarbeit an dieser Stelle herzlichen 
Dank.

Mit den Fasching und Karnevalsvereinen wurde ei-
ne gemeinsame Kampagne „Keine Kurzen für Kur-
ze realisiert, wo es neben der Information der Ver-
anstalter und der Eltern in der Faschingszeit vor 
allem um die Sensibilisierung der Öffentlichkeit im 
Umgang mit Alkohol geht.

Das Thema Jugend und Alkohol wurde zu dem 
Thema auf dem Darmstädter Jugendkongress un-
ter anderem auch mit Interviews von den Beteili-
gten Jugendlichen bei den Alkoholverkaufsstellen 
im laufenden Festbetrieb zu den Verhaltensweisen 
und den Regelungen zum Jugendschutz. Das Pro-
jekt wurde in einem Film dokumentiert.

Seit Januar 2011 ist die Wissenschaftsstadt Darm-
stadt Projektpartner im Landesweiten Modell HaLT 
„Hart am Limit. Das Projekt besteht aus zwei Bau-

steinen: einmal dem Einwirken auf das Angebot 
und die Zusammenarbeit mit Festveranstaltern wie 
dies bereits in Darmstadt erfolgt. Aber auch der 
Frühintervention bereits im Krankenhaus, wenn 
Kinder und Jugendliche mit einer Alkoholvergif-
tung dort eingeliefert werden. Hierfür konnten wir 
die Kinderkliniken Prinzessin Margaret als zen-
trales Krankenhaus sowie das Suchthilfezentrum 
Darmstadt als Kooperationspartner gewinnen. 
Auch für diese unkomplizierte Zusammenarbeit 
herzlichen Dank.

Während des Heinerfestes wurde im Rahmen des 
HaLT Modells von der AG K.O.B.R.A. als Erweite-
rung der Kampagne „meine Abwehr steht“ das 
Projekt „K.O.B.R.A. statt Koma“ entwickelt. Das 
Projekt wird in Kooperation mit dem Heimatverein, 
dem Schaustellerverband, dem SV Darmstadt 98, 
der Polizei und dem Roten Kreuz durchgeführt. 
Wesentlicher Bestandteil des Projektes ist die so 
genannte „Chiil Zone“ am Herrngarten Eingang. 
Das ist der Bereich dem oftmals das so genannte 
„Vorglühen“ also der exzessive Alkoholkonsum von 
Jugendlichen vor Festbeginn stattfindet. Hier kön-
nen Jugendliche Informationen, alkoholfreie Ge-
tränke und vieles mehr erhalten sowie Erfahrungen 
mit Rauschbrillen machen oder auch ihren realen 
Alkoholpegel testen. Diese Zone dient als Anlauf-
stelle und Gelegenheit mit Jugendlichen zum The-
ma Alkoholkonsum in ein Gespräch zu kommen.
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Parallel hierzu sind im Rahmen des Heinerfest ver-
schiedene Teams unterwegs, um gezielt Jugend-
gruppen auf deren Konsum anzusprechen und 
aufzuklären.

So viel vielleicht zu einigen Projekten zum Thema 
der Präventionskonferenz 2010.

Zudem bildet das Thema Jugend und Alkohol auch 
einen Schwerpunkt in den Fortbildungsreihen für 
Multiplikatoren wie auch in Vorträgen und Refera-
ten und der Öffentlichkeitsarbeit der Suchtpräven-
tion in Darmstadt.

Diese Beispiele sollten Ihnen zeigen, dass es das 
Ziel der jährlichen Präventionskonferenzen ist The-
men sichtbar zu machen aber auch konkrete Pro-
jekte anzustoßen. Ich hoffe dies ist mir anhand der 
skizzierten Aktivitäten gelungen.

Das Thema der diesjährigen Präventionskonfe-
renz ist der öffentliche Raum und als markantes 
Beispiel für die Wissenschaftsstadt Darmstadt der 
Luisenplatz.

Der Konferenztitel „Der Öffentliche Raum“ zwi-
schen Dschungel und Oase möchte hierbei die 
Spannbreite der Diskussion um die Nutzung öffent-
licher Plätze wie dem Luisenplatz widerspiegeln.

Die Grundidee zu dieser Konferenz kommt aus der 
Arbeit der AG Sicherheit und einer eigens gegrün-
deten AG Innenstadt. In erster Linie geht es uns 
darum Problemlagen im öffentlichen Raum ganz-
heitlich zu betrachten und keinen falls auf einzel-
nen Gruppen zu reduzieren, die beispielsweise mit 
ihrem Aufenthalt am „Langen Ludwig als störend 
empfunden werden.

Ich erinnere mich gut an den Anfang unsrer Über-
legungen, und  es war Frau Herdel von Citymar-
keting die sagte, Herr Weyel damit öffnen wir die 
Büchse der Pandora.

Ich war zwar auf einem altsprachlichen Gymnasi-
um kann aber in der griechischen Mythologie trotz 
dem nur mit Halbwissen glänzen.

Was ich noch weiß, dass Zeus als Strafe für die 
Menschheit weil Prometheus das Feuer gestohlen 
hat, Zeus der auf seine Weisung erschaffenen Frau 
Pandora die eine Bruder von Prometheus heiratete 
dessen Namen ich vergessen habe, auf jeden Fall 
war die Büchse eine Beigabe zu Pandora.

Auf jeden Fall sollte Pandora die Büchse den Men-
schen schenken und diesen sagen, dass sie die 
Büchse auf keinen Fall öffnen dürften. Wie es so ist 
mit der menschlichen Neugier öffneten die Men-
schen die Büchse natürlich und das Unheil Sterb-
lichkeit und Krankheiten kamen aus dieser Büchse 
über die Menschheit.
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Aber es war auch positives wie Hoffnung in der 
Büchse enthalten, diese konnte aber zunächst 
nicht entweichen weil die Büchse wieder geschlos-
sen wurde.

So wurde die Welt ein trostloser unschöner Ort bis 
schließlich Pandora die Büchse erneut öffnete und 
somit der Welt die Hoffnung gab. Und so möchten 
wir das Konferenzthema verstehen, wenn wir hier 
schon die „Büchse der Pandora“ öffnen.

Ich denke so war es auch gemeint. Stimmt‘s Frau 
Herdel.

Worin wir uns alle einig waren bei der Planung 
dieser Konferenz war die Erkenntnis um langfristig 
erfolgreiche Präventionsstrategien im öffentlichen 
Raum umsetzen zu können müssen öffentliche 
Plätze wie den Luisenplatz in den vielfältigen Funk-
tionen analysiert werden und aus den verschie-
denen Blickwinkeln der Nutzer analysiert werden.

Bei der Analyse, Planung und Umgestaltung von 
öffentlichem Raum ist die Beteiligung der ver-
schiedensten Nutzergruppen von entscheidender 
Bedeutung für die Umsetzung langfristig erfolg-
reicher Präventionsstrategien.

Der Luisenplatz wird täglich von Bürgerinnen und 
Bürgern, Besucherinnen und Besuchern aus dem 
Umland, Schülerinnen und Schülern, Pendlerinnen 
und Pendlern, älteren Menschen wie auch behin-
derten Menschen, Radfahrerinnen und Radfahr-
ern, Straßenbahnen, Bussen auch zeitweise Autos, 
der Geschäftswelt, Schaustellern und Gewerbetrei-
benden zeitweise auch von Veranstaltern und vie-
len mehr genutzt.

So vielfältig die Nutzung des öffentlichen Raums, 
so vielfältig sind auch die Interessen und Ansprü-
che. Und dies gilt es unter Beteiligung möglichst 
vieler Interessensgruppen bei der Planung und 
Umsetzung von Maßnahmen zu berücksichtigen. 

Gleichermaßen ist der öffentliche Raum generell 
wie auch der Luisenplatz für Darmstadt ein reprä-
sentativer Platz und Abbild des stadtgesellschaft-
lichen Lebens.

Dies geht über die sozial- und ordnungs- und si-
cherheitspolitische Dimension hinaus und hat 
auch Auswirkungen:

 ›  auf die Auswahlkriterien von Wirtschaftsunter-
nehmen bei der Planung von Kongressen

 ›  auf die Entscheidung für Darmstadt als Ein-
kaufsstadt

 › auf die Planung von kulturellen Veranstaltungen
 ›  wie auch neben anderen Faktoren auf die Ent-

scheidung als Wohnort.
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Dies gilt gleichermaßen für die Analyse und Maß-
nahmen in den Stadtteilen, Parks und anderen öf-
fentlichen Räumen.

Vor diesem Hintergrund ist es notwendig struktu-
relle Maßnahmen und individuelle Maßnahmen 
in einem abgestimmten Konzept oder Leitbild für 
den öffentlichen Raum zu integrieren.

Die Maßnahmen und Strategien auf beiden Ebe-
nen müssen klar formuliert und begründet werden 
und in den Zeitabläufen und Zuständigkeiten klar 
definiert werden.

Auf öffentlichen Plätzen überlagern sich die vielfäl-
tigen Nutzungsansprüche einer dynamischen und 
modernen städtischen Gesellschaft. 

Unser Ziel ist es, eine Balance zwischen diesen In-
teressen zu ermöglichen.

Um dies nicht so laienhaft und verkürzt darzu-
stellen, wie ich das hier einführend versucht habe, 
sondern fundiert und vor allem mit Erfahrung aus 
anderen Städten haben wir einen Impulsreferenten 
gesucht, der uns an möglichst praktischen Bei-
spielen die Chancen struktureller Präventionsstra-
tegien aufzeigen kann.

Ich freue mich dass wir mit Roland Wölfel dem Ge-
schäftsführer der CIMA GmbH Deutschland genau 
diesen Impulsreferenten für diese Konferenz ge-
winnen konnten.

 › Herzlich Willkommen in Darmstadt.

Ich darf Sie aber noch um einen Moment Geduld 
bitten, da Frau Wendler und Herr Hofmann sich of-
fensichtlich auch für einen Beitrag bzw. mindestens 
zwei Blickwinkel zum Thema vorbereitet haben.

 › Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit
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Kabarett Kabbaratz 

PJ: Also das klingt ja schön und gut, was Sie da er-
zählen Herr Weyel, aber es trifft das Thema nicht.

EW: Das Thema ist „Öffentlicher Raum“.

PJ: „Zwischen Oase und Dschungel“, und das ist 
schon vollkommen schief. Logisch schief. Aus der 
Oase kommt man nicht in den Dschungel, sondern 
in die Wüste.

EW: Die werden sich bei diesem Motto schon was 
gedacht haben.

PJ: Irgendwas. Wahrscheinlich wurde die Formulie-
rung Dschungel gewählt, weil unser neuer Ober-
bürgermeister den Tarzan spielen möchte: der 
Herr des Dschungels.

EW: Er meint das nicht so. Willst du nicht mal 
guten Abend sagen?

PJ: Ich möchte lieber was zur Sache sagen.

EW: Guten Abend meine Damen und Herren.

PJ: Und unterbrich mich nicht ständig. Bürgerbe-
teiligung ist uns versprochen, bürgerschaftliche 
Partizipation. Aber diese Präventionskonferenz 
findet unter Ausschluss der Öffentlichkeit statt.

EW: Das stimmt doch gar nicht. Jeder Darmstäd-
ter Bürger kann hier teilnehmen und in die Oran-
gerie reinkommen.

PJ: Aber es will doch keiner hin. Die, die heute hier 
sind, die mussten, die sind doch nicht freiwillig 
oder aus Langeweile gekommen. Wenn Sie jetzt 

frei hätten, käme doch niemand von Ihnen auf die 
Idee: Ich geh mal kurz in die Orangerie, vielleicht 
findet da irgendetwas statt. Und das macht den 
öffentlichen Raum doch aus: dass Leute in den 
öffentlichen Raum wollen. Der Acker zwischen 
Wersau und Fränkisch-Crumbach ist doch kein 
öffentlicher Raum; da wollte keiner tot übern Zaun 
hängen. Da triffst du keinen Menschen.

EW: Aber in deiner Wohnung triffst du doch auch 
Menschen.

PJ: Aber wen ich reinlasse, bestimme ich. Da bin 
ich privat.

EW: Also nicht öffentlich.

PJ: Doch. Schon. Teilweise. Wenn ich in der Küche 
stehe, kann ich nicht in der Nase popeln, weil Frau 
Wingefeld gegenüber das sehen könnte. Da bin ich 
gezwungen öffentlich.

EW: Wenn die Öffentlichkeit dich dazu zwingt, dein 
schlechtes Benehmen zu unterdrücken, nennt man 
das, glaube ich, Zivilisation.

PJ: Ist das so schwer zu kapieren! Im nichtöffent-
lichen Raum bin ich, wenn ich nackt sein kann. 

EW: Wie in der Sauna vom Jugendstilbad.

PJ: Nein. Jugendstilbad kostet nämlich Eintritt. 
Und öffentlicher Raum ist kostenlos, nicht kom-
merziell.

EW: Wie zum Beispiel das Schlossgrabenfest.
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PJ: Ich bin ein sehr toleranter, in hohem Maße be-
scheidener und großzügiger Mensch. Deshalb un-
terstelle ich dir nicht, dass du es nicht verstehen 
willst, sondern dass du es nicht verstehen kannst.

EW: Versteht sich.

PJ: Auf der einen Seite ist der öffentliche Raum, 
auf der anderen Seite ist der private Raum. „Öf-
fentliche Toiletten“ ist ein Widerspruch in sich, das 
ist ein Unwort.

EW: Aber ein sehr treffendes, wenn du mal zum 
Regierungspräsidium gehst.

PJ: Genau das ist doch das Thema, der öffentliche 
Raum Luisenplatz. Und ich als einfacher, stiller 
Darmstädter Bürger, als Teil der schweigenden 
Mehrheit, …

EW: Du, die machen auf dem Luisenplatz be-
stimmt noch eine Passantenbefragung.

PJ: Die können sich die Passantenbefragung spa-
ren. Die Stadt muss sparen, weiß ich, ich bin in-
formiert. Ich bin Passant, fragen Sie mich, kommt 
billiger.

EW: Ganz billig. Du bist doch nicht repräsentativ.

PJ: Ich, nicht repräsentativ! Ich wohne seit drei-
ßig Jahren in dieser Stadt, ich war schon auf dem 
Heinerfest, ich ärgere mich stundenlang über die 
horrenden Gebühren in den Parkhäusern, ich habe 
das Darmstädter Echo abonniert, und ich war 
in drei Jahrzehnten immer gegen jedes Projekt, 
spätestens hinterher. Etwas Repräsentativeres als 
mich werden Sie in Darmstadt nicht finden. Sie 

können dankbar sein, dass ich heute hier bin. Und 
ich appelliere an die Magistratsmitglieder: Sorgen 
Sie darfür, dass der öffentliche Raum Luisenplatz 
endlich wieder niemandem gehört.

EW: Ein öffentlicher Raum, der niemandem gehört.

PJ: Wenn ich das Gefühl habe, ich sei allein im 
Herrngarten, dann fühle ich mich richtig wohl.

EW: Der öffentliche Raum gehört doch allen.

PJ: Nein, denen nicht. Der öffentliche Raum Lui-
senplatz gehört den Bürgern.

EW: Und die, das sind keine Bürger.

PJ: Ich meine Steuerzahler. Steuernzahlender 
Bürger.

EW: Also Kinder haben da nichts verloren, denn 
die zahlen keine Steuern.

PJ: Menschen, die sich mit Darmstadt identifizie-
ren.

EW: Wie die Lilienfans aus dem Landkreis.

PJ: Es ist doch wohl klar, was ich meine.

EW: Ist nur schade, dass du es nicht sagen kannst. 
Lass doch jetzt mal Herrn Wölfel mit seinem Im-
pulsreferat zu Wort kommen, der ist in öffentlichen 
Räumen kompetent.

PJ: Seine Kompetenz kann er beweisen, wenn er 
sich traut vorzuschlagen, das Luisencenter abzu-
reißen.
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Impulsreferat: „Der öffentliche Raum – Nutzungen, An-
sprüche, Strukturelle Prävention – Thesen und Beispiele“
Strukturelle Prävention im öffentlich Raum. 
Dipl. Geograph Roland Wölfel, Bayreuth / München 
Geschäftsführer + Partner CIMA GmbH Deutschland
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Sehr geehrte Damen und Herren,

ich freue mich sehr, Sie heute als Sozialdezernen-
tin der Wissenschaftsstadt Darmstadt zur Präventi-
onskonferenz begrüßen zu können.

Der Kommunale Präventionsrat und dessen Ak-
tivitäten sind für mich kein Neuland, da ich be-
reits als Frauenbeauftragte der Wissenschaftsstadt 
Darmstadt im Management des KPRd wie auch 
in der AG Sicherheit aktiv war und als zuständige 
Amtsleiterin im Amt für Soziales und Prävention 
mit der Thematik eng befasst war.

Gleichwohl ist die Fortführung dieses Engage-
ments als verantwortliche Sozialdezernentin im 
Rahmen der Auftraggeber/innen und in der AG Si-
cherheit eine Herausforderung, auf die ich mich 
sehr freue. Was mich mit meinem Amtsvorgänger 
neben jahrelanger enger Zusammenarbeit im be-
sonderen Maße verbindet, ist unser Engagement 
im Bereich Prävention, die nicht erst in meiner jet-
zigen Verantwortung zu meinen ausgewiesenen 
Schwerpunkten zählt, wie viele von Ihnen wissen.

Die Beispiele des Präventionspreises haben gera-
de auch eindeutig den Stellenwert der Prävention 
in unserer Stadt gezeigt. Wissenschaftliche Exper-
tisen belegen seit vielen Jahren, dass Prävention 
nur dann effektiv und nachhaltig ist, wenn struk-
turelle Maßnahmen mit individuellen Ansätzen ge-
meinsam durchgeführt werden.

Vor diesem Hintergrund beschäftigt sich die Prä-
ventionskonferenz zum Thema 

„Der öffentliche Raum“ neben den sozial- und ord-
nungspolitischen Maßnahmen im besonderen Ma-
ße auch mit flankierenden baulichen und gestal-
terischen Elementen mit präventiver Wirkung. So-
zialpolitische Maßnahmen auf öffentlichen Plätzen 
werden nur dann erfolgreich sein, wenn sie auf ei-
ner detaillierten Sozialraumanalyse basieren und 
idealer Weise die verschiedensten Interessengrup-
pen in diesen Prozess einbeziehen. Dieses Prinzip 
hatte innerhalb des KPRd bereits mit der Konstitu-
ierung der AG Sicherheit seine Gültigkeit.

Grundlage für die Planungsprozesse und die Ent-
wicklung der entsprechenden Maßnahme war hier 
neben der Polizeistatistik und Ergebnissen von 
Szenebefragungen auch das Frauenbarometer Si-
cherheit in Kooperation mit der TU Darmstadt. 
Hier ging es im Wesentlichen um den Vergleich 
der tatsächlichen Kriminalitätslage mit dem sub-
jektiven Sicherheitsempfinden. Herr Brunnengrä-
ber hat dies ausgeführt und mit Zahlen belegt. 

Das subjektive Sicherheitsempfinden deckt sich 
nicht automatisch mit den faktischen Erkenntnis-
sen, welche sich in einem Kriminalitäts- oder Si-
cherheitslagebild ergibt. Ein Ergebnis mehrerer 
Ortsbegehungen auf dieser Grundlage wird mit 

Die Balance von Sicherheits- und Sozialpolitik 
Konzeptionelle Fortschreibung der Präventionsstrategien im öffentlichen Raum

Barbara Akdeniz 
Sozialdezernentin der Wissenschaftsstadt Darmstadt
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der heutigen Konferenz konsequent wei-
terverfolgt. Das Ergebnis nämlich, dass 
sozial- und sicherheitsrelevante Maß-
nahmen verschiedene Merkmale auf ver-
schiedenen Ebenen berücksichtigen müs-
sen.

Was sind sozial- und sicherheitsrele-
vante Merkmale?

Auf der strukturellen Ebene ist dies die 
Bebauung, Sauberkeit, Beleuchtung, Bar-
rierefreiheit, Möblierung sowie der Ver-
kehr auf einem öffentlichen Platz. Auf 
der Individuellen Ebene ist dies die ge-
sellschaftliche Präsenz, Veranstaltungen, 
Straßensozialarbeit, die Polizeipräsenz, 
die Organisation sozialer Kontrolle z.B. 
durch Straßencafes und vieles mehr.

Diese Strategien für den öffentlichen 
Raum beziehen sich nicht nur auf den 
Luisenplatz als sichtbarsten und am mei-
sten frequentierten Platz in unserer Stadt, 
sondern gleichermaßen auf die öffentli-
chen Räume in den einzelnen Stadtteilen.

Auch hier bedarf es zu den jeweiligen Be-
gebenheiten ebenfalls einer genauen So-
zialraumanalyse und der Beteiligung aller 
relevanten Gruppierungen, so wie wir das 

im Nachgang zu dieser Konferenz zum 
Beispiel für die Mitte in Eberstadt verab-
redet haben.

Die Umsetzung der in der AG Sicherheit 
unter Beteiligung Vieler entwickelten Prä-
ventionskonvention zum Verhaltenskodex 
im öffentlichen Raum muss dauerhaft 
durch eine Reihe von gesundheits- und 
sozialpolitischen Maßnahmen flankiert 
werden. In diesem Kontext ist die auf-
suchende Arbeit in den Bereichen der 
Sucht- und Drogenhilfe, der Obdachlo-
senarbeit und der Jugendarbeit von be-
sonderer Bedeutung. Oftmals stehen ja 
Jugendliche im Fokus, wenn es um die 
Frage der Nutzung öffentlicher Räume 
geht. 

Wir arbeiten beispielsweise derzeit an 
einem Konzept zur Umsetzung mobiler 
Kinder- und Jugendarbeit – also an einem 
Streetworkkonzept. Dabei geht es um das 
kontinuierliche Aufsuchen der Zielgrup-
pen an ihren Treffpunkten im Sozialraum, 
den Aufbau persönlicher Beziehungen, 
auf die jeweilige Clique abgestimmte An-
gebote und vor allem den Gemeinwesen-
bezug in Kooperation mit den jeweiligen 
Netzwerken vor Ort.

Mobile Arbeit / Streetwork versteht ihren 
Auftrag als Vermittlung zwischen Cliquen 
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von Jugendlichen und zwischen jugend-
lichen und erwachsenen Interessensgrup-
pen im Sinne einer anwaltschaftlichen 
Rolle für Kinder und Jugendliche eines 
Sozialraumes, aber auch eines gemein-
sam erarbeiteten Kodex zu respektablem 
Miteinander in einem Quartier, in unserer 
Stadt. 

Wenn wir heute darüber sprechen, welche 
strukturellen Maßnahmen unsere Strate-
gien in der Sozial- und Sicherheitspolitik 
unterstützen können, dann kann es hier-
bei um praktikable Machbarkeit gehen. 
Es muss auf solider Basis ein Gesamt-
konzept für den öffentlichen Raum in 
Darmstadt entstehen, in dem möglichst 
viele Facetten einer modernen Stadtge-
sellschaft berücksichtigt sind. Dies be-
deutet, dass wir nach meiner Auffassung 
gemeinsam und in einem modernen Be-
teiligungsprozess ein Leitbild für den öf-
fentlichen Raum entwickeln müssen.

Hierzu gehört auch die Diskussion und 
Definition, was die Darmstädter Stadtge-
sellschaft auszeichnet. Damit meine ich 
auch eine Diskussion um Toleranz, ge-
genseitige Akzeptanz und um ein realis-
tisches Abbild unserer Gesellschaft.

Es ist nicht damit getan, einzelne reprä-
sentative Flächen lediglich nach ästhe-

tischen Gesichtspunkten zu beurteilen 
und lediglich Strategien zu entwickeln, 
alle vermeintlich störenden Falktoren zu 
beseitigen. Hierzu gehört auch der Auf-
enthalt von sozial stark belasteten Men-
schen, Menschen die wohnungslos oder 
suchtkrank sind - immer unter dem Vor-
zeichen des respektvollen, akzeptablen 
Umgangs miteinander. 

Wir sprechen eher selten über gelungene 
Sozialpolitik. Es ist ein Standard, aus-
schließlich über die sichtbaren Probleme 
zu debattieren. Diese Probleme müssen 
professionell und konsequent bearbeitet 
werden; dies ist keine Frage und ja auch 
immer wieder Gegenstand bei all unseren 
Präventionsstrategien.

Aber es ist auch wichtig und notwendig, 
gelungene Präventionsarbeit in den Blick 
zu nehmen, um von den erfolgreichen 
Maßnahmen, Organisationsformen und 
Konzepten zu lernen. 

So haben wir in der Wissenschaftsstadt 
Darmstadt ein hervorragend koordiniertes 
und vielfältiges Netzwerk mit sehr vielen 
engagierten Menschen in den verschie-
densten Institutionen, wie auch engagier-
te Streetworkerinnen und Streetworker.
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Wir haben eine koordinierte und be-
darfsorientierte Wohnungslosenhilfe, mit 
Schnittstellen zur Sucht- und Drogenhilfe.

Wir haben in Darmstadt eine sehr enga-
gierte und vielfältige Jugendarbeit, wel-
che in den Jugendzentren, in sehr vielen 
Projekten und auch in der mobilen Ju-
gendarbeit wie etwa in Kranichstein eine 
hervorragende Arbeit leistet. Viele dieser 
Projekte wurden in den letzten Jahren zu 
Recht mit dem Darmstädter Präventions-
preis ausgezeichnet und unterstützt, so 
wie auch heute.

An dieser Stelle auch von mir einen herz-
lichen Glückwunsch. 

Wenn wir diese hervorragende Arbeit in 
den Feldern, die ich hier beispielhaft ge-
nannt habe, einstellen würden, könnten 
wir erst die Dimension notwendiger sozi-
aler Maßnahmen erkennen. Ich sage dies 
in dieser Deutlichkeit, weil wir uns klar-
machen müssen, dass wir in der Diskussi-
on um die öffentlich sichtbaren Probleme 
oder vermeintlichen Problemgruppen le-
diglich einen Ausschnitt der sozialen Be-
lastungen in unserer Gesellschaft wahr-
nehmen. Umso wichtiger ist es, Angebote 
zu stabilisieren, zu modernisieren und 
weiterzuentwickeln.

Um den öffentlichen Raum für alle Men-
schen in Darmstadt attraktiv, nutzbar 
und schützenswert zu gestalten, bedarf 

es eines breiten Konsens. Ich erhoffe mir 
von dieser Konferenz, dass es uns gelingt, 
zukunftweisenden Ideen zu entwickeln 
und konkrete Handlungsschritte zu verab-
reden.

Hierfür bedarf es einer konstruktiven 
Bündelung aller Kräfte, wie eben mit den 
Nägeln als Bild verdeutlicht, und einer 
guten Kooperation aller Beteiligten. Koo-
peration und Vernetzung ist kein Selbst-
zweck, sondern bedarf jeweils einer klar 
formulierten Zielsetzung, einer guten Ko-
ordination und einer systematisierten Er-
folgskontrolle sowie der Fortschreibung 
von Konzepten.

Neben diesen Qualitätsmerkmalen le-
gen wir in Darmstadt besonderen Wert 
auf persönliche Begegnungen und regel-
mäßigen Austausch aller in diesem Be-
reich Engagierten. Und genau hierzu wer-
den die Gesprächspartnerinnen und Ge-
sprächspartner in der Diskussionsrunde 
einen wesentlichen Beitrag leisten.

Ich freue mich auf eine fruchtbare Dis-
kussion und überlasse jetzt meinem Kol-
legen Bürgermeister Rafael Reißer die 
Bühne, um aus der Sicht des Ordnungs-
dezernenten in die Diskussion einzuleiten.

 › Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit
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Sehr geehrte Damen und Herren,

ich freue mich sehr Sie als Bürgermeister 
der Wissenschaftsstadt Darmstadt auf der 
Präventionskonferenz des Kommunalen 
Präventionsrates begrüßen zu dürfen.

Die Arbeit des Kommunalen Präventions-
rates verfolge ich seit seiner Gründung 
mit großem Interesse, auch als Teilneh-
mer vieler Präventionskonferenzen.

In diesem Jahr tue ich dies aber auch aus 
dem Blickwinkel als einer der Auftragge-
ber des Kommunalen Präventionsrates 
und Mitglied der AG Sicherheit und der 
AG Innenstadt.

In der AG Sicherheit, die ich gemeinsam 
mit der Sozialdezernentin Barbara Akde-
niz leite wurde verabredet sich ganzheitlich 
mit dem Luisenplatz zu beschäftigen und 
hierfür eine AG Innenstadt zu gründen.

Die AG Innenstadt hat sich im Besonde-
ren mit dem Luisenplatz als dem markan-
testen öffentlichen Raum in der Wissen-
schaftsstadt Darmstadt beschäftigt und 
die Grundlagen der heutigen Konferenz 
erarbeitet.

Hier wird für uns am besten sichtbar wie 
notwendig eine abgestimmte Sicherheits- 
und Sozialpolitik für unsere Stadt ist. 
Immer wieder stehen soziale wie sicher-
heitsrelevante Problemlagen isoliert im 
Focus der öffentlichen Diskussion.

In Abstimmung mit dem Polizeipräsidium 
Südhessen wurde sehr schnell klar, dass 
eine reine Verlagerung der verschiedenen 
Szenen egal ob durch ordnungspolitische 
oder sozialpolitische Maßnahmen oder 
die Ausweisung von alternativen Standor-
ten zu kurz greift.

Das Ziel innerhalb des Kommunalen Prä-
ventionsrates ist eine ganzheitliche Be-
trachtung öffentlicher Räume in der Wis-
senschaftsstadt Darmstadt und deren 
vielfältigen Nutzungsansprüche.

In einer Vorabanalyse in der AG Sicher-
heit wurden vielfältige Themen, welche 
das Leben auf dem Luisenplatz beein-
flussen zusammengetragen. Hieran wa-
ren neben den politisch Verantwortlichen 
auch die Ordnungsbehörden, soziale 
Dienste, die Geschäftswelt, die TU Darm-
stadt und die Verkehrsbetriebe beteiligt.

Rafael Reißer 
Ordnungsdezernent der Wissenschaftsstadt Darmstadt
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Was in dieser Analyse deutlich wurde, ist 
dass zum Beispiel der immer wieder dis-
kutierte Daueraufenthalt verschiedenster 
Gruppen am Langen Ludwig nur ein The-
ma unter vielen ist.

Andere Themen sind die Zweiteilung des 
Platzes wo sichtbar wird, dass es auf der 
Seite des Luisencenter wesentlich mehr 
soziale Kontrolle durch Geschäfte die 
Gastronomie und Veranstaltungen Be-
leuchtung und vielem mehr gewährleistet 
ist wie beispielsweise auf der Seite des 
Regierungspräsidiums wo wir vermehrte 
Vandalismusschäden haben und hierfür 
Lösungen finden müssen.

Die Zweiteilung des Platzes wird im Be-
sonderen Maße auch durch die sehr kur-
ze Taktfrequenz der Busse und Straßen-
bahnen deutlich. Der Vorteil des öffentli-
chen Nahverkehrs für unsere Stadt stellt 
gleichzeitig ein Problem beim überque-
ren des Platzes dar und dies gilt nicht nur 
für ältere Menschen oder Menschen mit 
Behinderungen.

 Die Genehmigungen zur Sondernut-
zung für Schausteller, Märkte etc. sind in 
meinem Zuständigkeitsbereich als Ord-
nungsdezernent gleichermaßen ein The-
ma wie auch der Zulieferverkehr zu ver-

schiedensten Zeiten. Dies betrifft neben 
dem Individualverkehr und dem gewerb-
lichen Lieferverkehr auch die Sicherheits-
dienste und Geldtransporte über den Lui-
senplatz.

Diese Regelungen werden wir prüfen um 
hier zu einer Entschleunigung des Platzes 
beizutragen.

Der Zustand des Platzes im Ganzen ist 
ein weiteres Thema dem wir uns widmen 
müssen. Hier geht es um das Mobiliar, 
den Zustand der Brunnen die Pflege und 
Reinigung des Langen Ludwig, die Entsor-
gung offensichtlich nicht mehr genutzter 
Fahrräder, die Entfernung von Aufklebern, 
schadhafter Blumenkübel, aktuelle nicht 
genutzter Stromkästen und vielem mehr.

 Sie sehen selbst meine Damen und 
Herren, dies und mehr kann lediglich in 
einem abgestimmten Leitbild oder Kon-
zept zur Gestaltung öffentlicher Räume 
ganzheitliche gelöst werden und muss in 
Planungsprozesse einfließen.

Und genau hierzu möchte die heutige 
Präventionskonferenz den Anstoß liefern.
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 Wir unterscheiden im Präventionsrat 
zwei Handlungsebenen, welche gleich-
wertig betrachtet werden müssen, wenn 
Präventionsmaßnahmen erfolgreich sein 
sollen.

Auf der einen Seite die Individuelle Ebe-
ne: Hierzu zählen die sozialen Maßnah-
men wie etwa die Arbeit der Streetworker 
aber auch die Umsetzung der Präventi-
onskonvention oder Gefahrenabwehrver-
ordnung wie sie in der AG Sicherheit ent-
wickelt wurde und die aus meiner Sicht 
ein wichtiges Instrument der Sicherheits-
politik für Darmstadt ist. 

Gleichzeitig ist es auf der anderen Seite 
die strukturelle Ebene präventiver Maß-
nahmen in den Blick zu nehmen. Hierbei 
geht es um Bauliche Planungen, Geneh-
migungsverfahren, Gestaltung, Reinigung 
und Pflege des öffentlichen Raums.

Es geht nicht das eine ohne das andere.

Die Maßnahmen und Strategien auf bei-
den Ebenen müssen klar formuliert und 

begründet werden und in den Zeitabläu-
fen und Zuständigkeiten klar definiert 
werden.

Dies wird nach der heutigen Präventions-
konferenz unsere Aufgabe in der AG Si-
cherheit sein. Hierzu brauchen wir sehr 
viele Mitstreiterinnen und Mitstreiter, 
wenn es uns gelingen soll ein Gesamt-
konzept für den öffentlichen Raum zu er-
stellen. Daher freue ich mich jetzt auf die 
folgende Diskussionsrunde und die ver-
schiedenen Blickwinkel.

Abschließen möchte ich mich aber schon 
an dieser Stelle für Organisation der dies-
jährigen Präventionskonferenz und die 
Arbeit des Kommunalen Präventionsrates 
generell bedanken, die aus meiner Sicht 
einen wesentlichen Beitrag leistet, dass 
die notwendige Balance von Sicherheits- 
und Sozialpolitik in der Wissenschafts-
stadt Darmstadt sichergestellt ist.

 › Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.
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Rafael Reißer, Bürgermeister 
Genehmigungsverfahren –
 › Stände (Werbung) einschränken
 › Überprüfung Fahrerlaubnis
 › Entschleusung des Platzes
 › Sauberkeit (Verschmutzungen sofort entfernen)

Barbara Akdeniz, Sozialdezernentin
 › Mitarbeiter an einem Leitbild – „ein Platz für alle“
 ›  Akzeptanz für verschiedene Bedarfe auf dem Platz
 ›  Berücksichtigung verschiedener Zielgruppen, 

sozialpolitisch, gestalterisch

Jochen Krehbiel, Dezernat III
 ›  Ideenwettbewerb mit allen, 

Ziel: Konzept für alle
 › Aufgabenstellung für Architektenwettbewerb
 ›  Realisierung und dauerhafte Pflege gewährleisten
 › Urbanität bewahren!

Anke Jansen, Darmstadt Citymarketing e.V.
 ›  Wir begrüßen die sensible Vergabe von Sonder-

nutzungen an öffentlichen Räumen und werden 
uns als Veranstalter selbstkritisch damit ausein-
andersetzen.

 ›  Wir unterstützen und vermitteln gerne bei der 
verträglicheren Abwicklung des Lieferverkehrs 
auf dem Luisenplatz und in der Fußgängerzone.

Verschiedene Blickwinkel 

Moderierte Diskussion

Teilnehmer:

Rafael Reißer, Bürgermeister

Barbara Akdeniz, Sozialdezernentin

Jochen Krehbiel, Dezernat III

Anke Jansen, Darmstadt Citymarketing e.V.

Axel Haug, Centermanagement Luisencenter

Anja Herdel, Darmstadt Marketing GmbH

Josef Zwesper, Regierungspräsidium Darmstadt

Silke Rautenberg, HEAG mobilo

Michael Müller, Club behinderter Menschen

Evelyn Wendler, Kabbaratz

Peter J. Hoffmann, Kabbaratz

Walter Laue, 1. Polizeirevier

Dietmar Lange, Diakonisches Werk, scentral

Ute Schnur, Streetwork

Nicole Frölich, Teestube Darmstadt

Moderation:

Volker Weyel
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Axel Haug, Centermanagement Luisencenter
 ›  Wir kehren gerne vor unserer Haustür und hal-

ten den Haupteingang zum Luisenplatz sauber.
 ›  Wir arbeiten gerne aktiv in Arbeitsgruppen mit, 

die zur Steigerung der Attraktivität des Platzes 
führen.

Anja Herdel, Darmstadt Marketing GmbH
 ›  Wir arbeiten gerne gemeinsam am Thema Licht 

und dem Bereich Wohlfühlen (Tauben, Sauber-
keit usw.).

 › Partner für Vernetzung und auch Treiber

Josef Zwesper, Regierungspräsidium Darmstadt
 › Flächen zum Verweilen schaffen
 ›  Luisenplatz als Ziel und nicht als Durchgangs-

station gestalten

Silke Rautenberg, HEAG mobilo
 › Neubau Wartehallen
 › Aufhellung Wartehallen
 › Dynamische Fahrgastinfo
 › Text to Speek

Michael Müller, Club behinderter Menschen
 ›  CBF unterstützt bei Planungen zur Realisierung 

genereller Barrierefreiheit des Luisenplatzes und 
seines ÖPNVs

Evelyn Wendler, Kabbaratz
 ›  Was ich mir wünsche: Viele viele schöne Aktionen 
von Bürgern und Bürgerinnen, damit der Platz 
von ALLEN akzeptiert, gemeinsam genutzt wird.

Peter J. Hoffmann, Kabbaratz
 ›  Ich will mich öfters aufraffen, zu einer Demons-

tration auf den Luisenplatz zu gehen.

Walter Laue, 1. Polizeirevier
 › Klare Definition des politischen Willens.

Dietmar Lange, Diakonisches Werk, scentral
 ›  Die Stadt hat nicht nur ein Antlitz, sondern auch 

einen Hintern.

Ute Schnur, Streetwork
 ›  Soziale Gerechtigkeit auch auf dem Luisenplatz 

nicht vergessen! Auch weiterhin nicht!

Nicole Frölich, Teestube Darmstadt
 › Bunte Vielfalt, miteinander!
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Organigramm des KPRd

Auftraggeber

Oberbürgermeister Jochen Partsch

Polizeipräsident Gosbert Dölger

Bürgermeister Rafael Reißer

Sozialdezernentin Barbara Akdeniz

Förderkreis Management Präventionskonferenz

UNTERSTÜTZUNG KOORDINATION FORUM

SPONSOREN LEITUNG: NETZWERK

Förderverein
Prävention e.V.

Volker Weyel
Suchthilfekoordinator

› Präsentation

› Reflexion

› öffentlich GESCHÄFSSTELLE: › Austausch

› finanziell Frank Sporck Planung von

› strukturell › Konzepten

Ausschreibung des
Wettbewerbs
"Suchtprävention konkret"

PRESSEARBEIT: › Projekten

Frank P. Schröder
Sportkreisjugend Darmstadt

› Institutionen

und MITGLIEDER:

Verleihung des
Darmstädter 
Präventionspreises

Georg Berg
DRK Starkenburg gGmbH

Rainer Claus
Jugendamt

und Sabine Franz
Staatliches Schulamt

Exemplarische Projektförderung

Uwe Walzel
Polizeipräsidium Südhessen

ARBEITSGRUPPEN

AG Sucht- und Drogenhilfe AG Sicherheit AG K.O.B.R.A.
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